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Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Sonnabend den 23. December. 


Wegen des Weihnachtsfeſtes wird die Zeitung erſt Mittwoch den 27. December 
. wieder ausgegeben. 


An die Zeitungsleſer. 


Beim Ablauf des Aten Quartals bringen wir in Erinnerung, 


daß hieſige Leſer für dieſe Zeitung 1 Rthlr 
Be: 11133 


auswärtige aber 


als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen haben, wofür dieſe 


75 ſgr, 
8 


täglich erſcheinende Zeitung auf 


allen Königlichen Poſtämtern durch die ganze Monarchie zu haben iſt 
Die Pränumeration für ein Exemplar auf Schreibpapier beträgt 15 fgr. für das Vierteljahr 
mehr, als der oben angeſetzte Preis. — Bei Beſtellungen, welche nach Anfang des laufenden Viertel⸗ 


jahres eingehen, iſt es nicht unſere Schuld, 
können. Poſen, den 23. December 1843. 


wenn die früheren Nummern nicht nachgeliefert werden 


Die Zeitungs⸗Expedition von W. Decker & Comp. 


Inland. 


Berlin den 24. December. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Landrath 
Grafen Kleiſt von Nollendorf und dem Juſtiz⸗ 
Kommiſſarius Schultz zu Münſter den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; fo wie dem Küſter und 
Schullehrer Eigendorf zu Werbig, in der Su—⸗ 
perintendentur Jüterbogk, das Allgemeine Ehrenzei⸗ 
chen zu verleihen. 


(Der Zweikampf.) — Die unglüdfelige ſo⸗ 
genannte Haber'ſche Ehrenſache, welcher nun ſchon 
das dritte Opfer in der Perſon des Herrn v. Sa— 
rachaga gefallen iſt, giebt zu den ernſteſten Betrach- 
tungen über den althergebrachten Unfug des Zwei⸗ 
kampfes Veranlaſſung. Man fühlt immer mehr, 
daß der geſunden menſchlichen Vernunft durch dieſe 
barbariſche Sitte aus den Zeiten des Fauſtrechts ge⸗ 
radezu Hohn geſprochen wird. Die neueſte Zeit iſt 
ortwährend aufs Eifrigſte bemüht geweſen, den Ver⸗ 


irrungen früherer von der Nacht des Aberglaubens 
umfangenen Jahrhunderte entſchieden entgegenzutres 
ten und einen Sieg nach dem anderen über dieſelben 
zu gewinnen, aber ſeltſamer Weiſe bleibt eine aller 
Vernunft und allen Grundſätzen eines wohlgeordne⸗ 
ten Staates zuwiderlaufende Sitte, die gerade in 
dem verwahrloſ'ten Rechtszuſtande früherer Jahr⸗ 
hunderte ihren Urſprung hat, unangefochten und 
wird ſogar von ſonſt aufgeklärten Männern als ein 
nothwendiges Uebel bezeichnet. Wir fragen die 
Vertheidiger des Zweikampfes, warum denn, wenn 
der Zweikampf ein nothwendiges Uebel iſt, die 
alten Völker den Zweikampf nicht auch kannten und 
denſelben in gleicher Weiſe übten? Haben dieſe Völ⸗ 
ker, welche eine ſo hohe Stufe der Bildung und 
Geſittung erreichten, etwa weniger Gefühl für per⸗ 
ſönliche Ehre gehabt? Betrachtet man felbft die Zei⸗ 
ten, in welchen der Zweikampf entſtand, ſo ſieht 
man, daß der Zweikampf dadurch wenigſtens einen 
Anhaltspunkt hatte, weil man glaubte, daß die 
Unſchuld den Sieg davon trage. Außerdem hatte 
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dabei perſönliche Tapferkeit und geübte Waffenfüh⸗ 
rung doch noch einige Geltung. Was iſt aber der 
Zweikampf jetzt, bei Gebrauch der Schießwaffen, an⸗ 
ders als ein reines Morden? Erhält der Beleidigte 
Genugthuung, wenn er zu der Beleidigung noch ſein 
Leben verliert? Wenn man alle Verirrungen des 
menſchenlichen Geiſtes zuſammenſtellt, ſo verdient 
der Zweikampf, wie er jetzt geübt wird, obenan ge⸗ 
nannt zu werden, weil er aller Vernunft und aller 
rechtlichen Begründung entbehrt. Selbſt die verab⸗ 
ſcheuungswürdige Blutrache, wie fie bei einigen ro⸗ 
hen Völkern Sitte war, iſt nicht in dem Maße ver⸗ 
nunftwidrig, wie es die jetzige Uebung des Zwei⸗ 
kampfes iſt. Möge daher die Preſſe, welche auf die 
öffentliche Meinung einen ſo großen Einfluß übt, 
mit vereinigter Macht ſich gegen dieſe Verirrung des 
menſchlichen Geiſtes, welcher ſo unzählige Opfer 
ſchon gefallen ſind und die das Glück ſo mancher Fa⸗ 
milien ſchon zerſtört hat, auf's Kräftigſte und Ent⸗ 
ſchiedenſte erheben. Gelänge es auf dieſe Weiſe ein 
tiefwurzelndes Vorurtheil, das der menſchlichen Ver⸗ 
nunft zur Schmach gereicht, in Deutſchland auszu⸗ 
rotten, fo würde ein folder erfreulicher Sieg der ge⸗ 
ſunden Vernunft auch nicht ohne Einfluß auf die 
anderen Nationen bleiben. Nur dadurch, daß die⸗ 
jenigen, welche den Zweikampf üben, von der öffent⸗ 
lichen Meinung als Verbrecher, was ſie allen ver⸗ 
nünftigen Rechtsgrundſätzen nach wirklich ſind, ge⸗ 
brandmarkt werden, wird es gelingen, dieſes ſoge— 
nannte nothwendige Uebel mit der Wurzel auszu⸗ 
reißen und das Recht und die Geſetze auch in dieſer 
Hinſtcht zur Ehre und gebührenden Geltung zu brin⸗ 
gen. Wäre das Beiſpiel, welches der Schweden- 
König Guſtav Adolph bei Gelegenheit eines beabſich⸗ 
tigten Zweikampfes gab, von allen Herrſchern nach- 
geahmt worden, ſo würde die Sitte des Zweikamp⸗ 
fes ſich ſchwerlich bis auf unſere Zeit fortgepflanzt 


haben. Da die Art, wie Guſtav Adolph den Zwei⸗ 


kampf unterdrückte, vielleicht nicht jedem Leſer be⸗ 
kannt iſt, fo wollen wir fie hier mittheilen. Guſtav 
Adolph hatte in Erfahrung gebracht, daß zwiſchen 
zwei Reichsgroßen ein Zweikampf ſtatthaben ſollte. 
Der König erſchien auf dem Kampfplatz, zur Seite 
einen Scharfrichter, welchem er befahl, demjenigen 
von Beiden, welcher den Anderen im Zweikampfe 
tödten würde, augenblicklich als Mörder den Kopf 
abzuſchlagen. Die Wirkung dieſes Mittels läßt ſich 
leicht denken. Der vorausſichtliche ſchmachvolle Tod 
durch Henkershand gab den falſchen Begriffen von 
perſönlicher Ehrenrettung eine andere Wendung. 


Koblenz den 13. Dec. Seit geſtern haben 
wir hier den dichteſten Nebel, fo daß die Schifffahrt 
auf dem Rheine, namentlich die Dampficifffahrt, 
gänzlich in Stockung gerathen iſt. Es liegen jetzt 


gegenwärtig nicht weniger als 6 Dampfboote hier 
am Ufer, die mit vieler Mühe bis hierher manö⸗ 
vrirt ſind und nicht weiter können. Das Boot 
„Königin Victoria“ der Kölniſchen Geſellſchaft war 
geſtern bei Bacharach, als es wegen des zu ſtarken 
Nebels ans Land legen wollte, aufgefahren und lag 
bis heute Morgen feſt. Das Boot „der König“ 
verſuchte drei Mal, unterſtützt durch die Maſchi⸗ 
nenkraft der Victoria, letztere flott zu machen, aber 
jedes Mal vergebens, indem die angebrachten Taue 
riſſen. — Wir haben jetzt hier Krieg und zwar ei⸗ 
nen ſolchen, der anfangs mit Säbeln, Flaſchen 
und dergleichen zwiſchen Soldaten und Civiliſten 
auf einem Tanzboden in Ehrenbreitſtein geführt wor⸗ 
den iſt, wo es recht artige Hiebe geſetzt hat, und 
nun mit den Federn in unfern, Blättern hier fortge⸗ 
ſetzt wird. Bei dem Bericht über den Vorfall, äu⸗ 
erte der „Koblenzer Anzeiger“, daß es zweckmäßig 
zur Verhütung derartiger Exceſſe ſei, wenn dem 


Militair unterſagt würde, außerhalb des Dienſtes 


die Waffen zu tragen und zugleich darauf geſehen 
werde, daß an Tagen der Art alle Soldaten mit 
dem Zapfenſtreich zu Haus ſeien. Hiergegen hat 
man ſich denn von Seiten des Militairs erhoben, 
und fortwährend liefern unſere beiden Blätter noch 
Artikel für und wider. — Nun noch ein Curioſum, 
das gewiß von Intereſſe iſt. Vor einigen Tagen 
erſchienen hier plötzlich zwei Ehemänner, von de⸗ 

nen der eine 20 Jahre unbekannt wo abweſend und 

der andere ſeit ungefähr 10 Jahren für todt, ſogar 
rechtlich, gehalten ward und machten ihre Anſprüche 

auf ihre Ehefrauen, die hier leben, geltend. Die 

Frau des erſtern, die noch nicht wieder verheirathet 

iſt, zeigt jedoch wenig Zuneigung für ihren länſt für 

todt geglaubten Mann, während die Sache mit 
dem zweiten Ankömmling ſich ganz eigen geſtaltet. 
Derſelbe hatte hier einen Kramladen und da das 
Geſchäft nicht prosperirte, entfernte er fich eines 
Abends bald nach ſeiner Verheirathung, und ein 
Zeuge erklärte, geſehen zu haben, daß er ſich in 
der Moſel erſäuft habe. Die junge vermeintliche 
Wittwe heirathete nun ſpäter und zeugte mit ihrem 
zweiten Mann zwei Kinder, worauf nun plötzlich ihr 
erſter Eheherr wieder zum Vorſchein kommt und 
ſeine Rechte geltend zu machen ſucht. Die Sache 
hat ihre Eigenheit, da ſämmtliche drei Ehegatten 
katholiſch find. 


Ans land. 


Deutſchland. 5 
Die Allg. Preuß. Zeitung meldet aus Hamburg: 
Die Verſammlung des Senats und der Bürger⸗ 
ſchaft vom 28. November hat einen erfreulichen Be⸗ 
weis gegenſeitiger vertrauensvoller Annäherung die⸗ 
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ſer beiden Körperſchaften gegeben, ſo daß man ſich 
der Hoffnung hingeben kann, es werde die Miß⸗ 
ſtimmung, welche ſeit einiger Zeit ſich kundzuthun 
angefangen hatte, allmälig wieder verſchwinden. 
Es wird das um ſo leichter geſchehen können, als 
es in der That ſich zeigt, daß dieſe Mißſtimmung 
nur durch das aus der guten alten Zeit noch 
beibehaltene Geheimniß volle in den Ver⸗ 
waltungs⸗Maßregeln hervorgerufen war. 
Das Vertrauen wurde beſonders feſtgeſtellt durch 
eine ausführliche Veröffentlichung der Finanzlage der 
Stadt hinſichtlich der Einnahme und Ausgabe der 
Jahre 1844, 1842 und 1843. — Man ſieht, 
die alten Sanfefädte, die noch immer nicht von dem 
althergebrachten, freilich ſehr bequemen Schlendrian 
laſſen wollten, können auch nicht mehr gegen den 
Zeitſtrom ſchwimmen, und müſſen den Stadthaus⸗ 
halt dem zahlenden Publikum vorlegen. Immer 
vorwärts! 

Lübeck den 18. Decbr. Wenngleich durchaus 
keine Exzeſſe irgend welcher Art vorgefallen ſind, ſo 
war doch unſere Stadt geſtern Mittag wieder in 
einiger Aufregung. In Folge eines Gerüchts, daß 
der Pöbel an dem Lieutenant, welcher am 144ten 
d. M. hatte ſcharf ſchießen laſſen, ſich vergreifen 
wolle, hatte ſich bei der geſtrigen Parade unſeres 
Kontingents eine große Volksmenge zuſammengeſun⸗ 
den. Nach beendigter Parade wurden die heimkeh⸗ 
renden Offiziere, unter welchen jener Lieutenant ſich 
befand, von einem Haufen pfeifenden und lärmen⸗ 
den Pöbels gefolgt. Der höchſt kommandirende 
Oſſtzier ſah ſich dadurch veranlaßt, einen Theil der 
noch verſammelten Mannſchaft gegen den Volkshau⸗ 
fen anrücken und mit ſcharfen Schüſſen drohen zu 
Laffen. Da im ſelbigen Augenblick die Kavallerie 
eintraf und die Volkshaufen auseinandertrieb, ſo kam 
es nicht zur Anwendung des äußerſten Mittels. 
Nach einer Stunde waren die Straßen größtentheils 
geſäubert. Geſtern Abend blieb Alles ruhig. Ein 


Theil unſerer Bürgergarde unterſtützte das e 


gent beim Patrouilliren. 

Je öfter leider dergleichen, größtentheils freilich 
von den niedrigſten Volksklaſſen ausgehende Auf- 
tritte ſich wiederholen, deſto ſchwerer trifft unſere 
Polizei der Vorwurf, daß ſie bis jetzt weder den 
Anſtiftern und Rädelsführern auf die Spur gekom⸗ 
men iſt, noch auch genügende Verhaftungen auf 
friſcher That vorgenommen hat. 

Uebrigens iſt die Stimmung unter unſeren mittle⸗ 
ren Ständen jetzt jedenfalls eine beſſere geworden, 
theils in Folge des Senats-Beſchluſſes wegen Revi⸗ 
ſion der Pflaſter- und Leuchtenſteuer, theils weil un⸗ 
ſere Handwerker nachgerade einſehen, wie nachthei⸗ 


lig die wiederholten Ruheſtörungen auch auf ihren 


Erwerb ein- und rückwirken. Wir glauben ver⸗ 


ſichern zu können, daß den jüngſten unruhigen Auf⸗ 
tritten kein anderes und ernſteres Motiv zu Grunde 
lag, als die Neigung unſeres Pöbels zu muthwilli⸗ 
gen Reibungen mit dem Militair. Dieſer Muth⸗ 
wille wird ſich auch bald verlieren, und jedenfalls 
wird ihm von Seiten der Behörden die größte Strenge 
entgegengeſetzt werden müſſen und hoffentlich auch 
werden. (Man ſieht, wie es in Städten zugeht, 
wo die Verfaſſung und Verwaltung nicht mit der 
Zeit fortſchreitet !) 

Mainz den 17. Dec. Ueber das Duell zwi⸗ 
ſchen Moritz v. Haber und v. Sarachaga erfährt 
man noch Folgendes: Die Duellanten hatten jeder 
zwei gezogene Piſtolen in den Händen, die Entfer⸗ 
nung war 25 Schritte, und es war beſtimmt, daß 
jeder, wenn die erſten Schüſſe fehlgingen, fünf 
Schritte avanciren durſte. Von beiden Seiten gin⸗ 
gen die erſten Schüſſe fehl; von den beiden andern 
traf der Schuß Haber's tödtlich. Es wurde auf 
Commando „Feuer“ von beiden Seiten zugleich 
geſchoſſen; die Secundanten Sarachaga's waren die 
Herren Graf von Eiſenberg und Hauptmann Koch; 
die Secundanten Haber's waren bie Herren Thouret 
und Arndt. 

Vom Mittelrhein. — Es iſt wirklich ſpaß⸗ 
haft, mit anzuſehen, wie ſich das Blatt aller Mi⸗ 
niſterien, das Journal des DEbats, gebehrdet, 
gegen die Geiſtlichkeit aufzutreten. Dies Journal 


mag ſich in Acht nehmen; andere, noch viel beſſere 


Gründe beſitzende Leute ſind daran geſcheitert. In 
Frankreich wird man vergeblich, trotz der Gallika⸗ 
niſchen Artikel, der Bewegung Herr werden, denn 
die Geiſtlichkeit Frankreichs beſitzt die Geiſter des 
flachen Landes ganz und die der Städte halb. Die 
Griſtlichkeit zur Regierungs⸗Polizei zu machen, wird 
dort weniger angehen, als ſelbſt in Spanien und 
Italien. Was betrifft denn der Streit? Er iſt 
Deutſcher Natur. Die Deutſche Philoſophie hat 
mit Fichte — dem Gründer der neuern Philoſophie 
ſeit Spinoza — den Krieg mit der Geiſtlichkeit be⸗ 
gonnen. Sie ſucht den Glauben der Religion mit 
dem Verſtande zu begreifen, und wenn ſie das nicht 
kann, ihm den Krieg zu machen. Das thut fie 
ſeit 4000 Jahren; denn eben das iſt die Aufgabe, 
und das Kriegmachen innerhalb der Wiſſenſchaft iſt 
ja Wiſſenſchaft. Findet fie keinen Frieden, ſo ſu⸗ 
chen Einige im Glauben Troſt, Andere neue Wege, 
bis der rechte gefunden iſt, der Glauben und Wiſ⸗ 
fen vereint. Das iſt Naturgeſetz unſeres Geiſtes. 
Schelling hat Fichte poetiſcher, ſchöpferiſcher aufge 
faßt, aber nicht philoſophiſcher; Hegel erſetzte dies 
eben fo ſchöpferiſch als Philoſoph. Den Erſten be⸗ 
teten alle Gläubigen an, den Letztern ſchätzlen Alle, 
die ihn nicht verſtanden. Nun endlich haben ſeine 
Schüler ausgeplaudert, daß der zeitverſtändige He⸗ 
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gel alle Leute zum Beſten gehabt, und da gab es 
Zeter. Höchſt komiſch iſt nun, daß der erzratio⸗ 
nellſte Dr. Paulus beiden großen Hof-Philoſophen 
nachweiſt, daß fie die Religion zertrümmern woll⸗ 
ten und die menſchliche Freiheit, den menſchlichen 
Troſt, das Glück des Herzens Aller. Das thut 
aber jede Philoſophie. Wenn einmal die rechte 
Philoſophie den religiöſen Glauben wiſſenſchaftlich 
begründet hätte, da gäbe es keine mehr, die Menſch⸗ 
heit hätte gar nichts mehr zu thun, es ſtürbe die 
Wiſſenſchaft vor Langweile. Die rechte Philoſo⸗ 
phie kann daher gar noch nicht kommen, ja bei der 
Unendlichkeit des Gegenſtandes, der ja das „Alles“ 
begreift, hört ſie gar nicht auf. Dagegen iſt es 
lächerlich zu glauben, ſie vermöchte, ſo lange ſie 
wiſſenſchaftlich betrieben wird, die Religion zu ver- 
derben. Haben Bolingbroke und Voltaire ſie nur 
ſchöner und inniger gemacht durch ihre Bosheiten, 
ſo wird ein wiſſenſchaftliches Syſtem, deſſen Form 
gar nicht mehr entbehrt werden kann, wie das He⸗ 
gelſche, noch viel weniger ſchaden. Daß man es 
aber in den Zeitungen breit drückt, daß die Fran⸗ 
zoſen, die wahrſcheinlich bloß davon die Floskeln 
verſtehen, es in den untern Schulen wollen einfüh⸗ 
ren, — das bekämpft die Geiſtlichkeit, und mit 
Recht. Wer wäre aber ein fo großer Narr, feinem 
Kinde es lehren zu wollen? Und man ſoll es dem 
Volke ſagen? Den Irrthum? Den Irrthum, der 
Irrthum ſein muß, weil es bloß ein Stück der 
Denkbahn der Menſchheit iſt. In fünfzig Jahren 
wird ein anderes Syſtem da ſein, kein Volksſtamm, 
viel weniger ein ganzes Volk wird aber Hegeliſch 
denken. Wofür aber auch die Angſt? Wenn man 
in England lehren wollte, der Papſt ſei das eigent⸗ 
liche Oberhaupt der Anglikaniſchen Kirche, oder in 
Schweden die Zwinglianiſche Lehre, oder in andern 
proteſtantiſchen Ländern die Wichtigkeit der katholi⸗ 
ſchen Kirchenverſammlungs-Beſchlüſſe, da würden 
Staat und Eltern einſchreiten; warum ſoll die Fran— 
zöſiſche Geiſtlichkeit ſich nicht gegen die unchriſtliche 
(nicht allein unkatholiſche) Lehre der neuen Vol⸗ 
tairianer, denn Hegelianer find es nicht, ſonſt wür- 
den ſie nicht ſo dumm ſein, es Knaben zu lehren, 
— ſetzen? Die Wiſſenſchaft hat andere Gränzen, 
ſie hat Tempel mit dem Bilde von Sais; ſie auf 
die Gaſſe werfen, heißt fie entwürdigen. Die Schrif⸗ 
ten ſind ihre Gebiete, und wenn einmal ſie ihrer 
Sache ganz gewiß iſt, dann dringt ſie ins Volk, ſie 
zieht aber nicht das Volk in den troſtloſen Streit 
und macht ihm Unverdaulichkeiten, 
Frankrei ch. 

Paris den 16. Dec. Die beiden Parteien 
Ahnen den Sieg bei der Wahl der Kandidaten zu 
den Aemtern der Maires und Adjunkten der zwölf 
Bezirke für ſich in Anſpruch. Soviel iſt gewiß, daß 
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die Mehrzahl der Kandidaten der konſervativen Par⸗ 
tei angehört; allein das Miniſterium hat in drei 
Bezirken entſchiedene Niederlagen erlitten. 

Der König hat, wie der heutige Moniteur 
meldet, vorgeſtern ein Schreiben von der Königin 
von Spanien empfangen, worin dieſelbe ihre Ma— 
jorennitäts⸗ Erklärung anzeigt. Dies Schreiben 
iſt durch den Spaniſchen Geſchäftsträger, Ritter 
Hernandez, dem Miniſter der auswärtigen Angele- 
genheiten eingehändigt worden. 

Der Miniſterrath ſoll ſich bereits mit dem Ent⸗ 
wurf der Thron-Rede für die nahe Eröffnung der 
Kammern beſchäftigt haben, und es heißt jetzt, daß 
des Beſuchs der Königin Victoria in Schloß Eu, 
als einer neuen Bürgſchaft für die Erhaltung des 
Friedens, darin werde gedacht werden. 

Die Gazette de France meldete geſtern Abend, 
das Engliſche Miniſterium habe dem Herzog von 
Bordeaux die Weiſung zugehen laſſen, er möge ſich 
aus England entfernen. Das Journal des De⸗ 
bats wiederholte jene Nachricht, auf die Autorität 
jenes Blattes, heute unter ſeinen leitenden Arti⸗ 
keln und ſcheint durch dieſe hervortretende Stellung, 
die es demſelben giebt, andeuten zu wollen, daß es 
die Angabe für authentiſch hält. Die Gazette iſt 
natürlich höchſt entrüſtet über das Verfahren des 
Engliſchen Kabinets und läßt ihren Unmuth in fol⸗ 
genden Worten aus: „Hat es jemals eine Hand⸗ 
lung der Willkür gegeben, ſo iſt es dieſe. Die 
Fremden-Bill iſt hiermit aufgehoben. Wir wiſſen 
nicht, was Heinrich von Frankreich (dies iſt der ge— 
wöhnliche Titel, den dieſes Blatt dem Herzoge von 
Bordeaux beilegt) jetzt thun wird. Er gedachte 
am 18. December abzureiſen. Vielleicht führt er 
aus, wozu, er entſchloſſen war. Sollte er aber dem 
Engliſchen Befehl ſich widerſetzen wollen, ſo giebt 
es keinen Engliſchen Gerichtshof, der nicht das Ur⸗ 
theil fällen würde, daß er in ſeinem Recht wäre, 
denn in England ſind die Geſetze durch unabhängige 
Rechtspflege geſichert, Peel iſt in der Politik der 
Nachfolger Pitt's. Er läßt die Royaliſten in den 
Times aufs heftigſte angreifen. Prinz Albrecht 
von Koburg hat die Königin von London weggeführt, 
damit fie Heinrich von Frankreich nicht bei ſich fehe- 
Es ſcheint, daß Pitt und Koburg gegen uns find.“ 
Die France behauptet übrigens, daß die Auswei⸗ 
ſung des Herzogs von Bordeaux in Folge eines No— 
tenwechſels zwiſchen den Tuillerieen und dem Foreign 
Ofſice erfolgt ſei, in welchem Lord Aberdeen an 
Hrn. Guizot das Verſprechen gegeben habe, es ſollen 
Maßregeln getroffen werden, um den Prinzen zur 
Abreiſe zu veranlaſſen. Die Quotidienne ſchweigt 
ganz über dieſe Sache. Die Londoner Poſt von 
vorgeſtern hat auch nichts mitgebracht, was die obige 
Nachricht beſtätigte; im Gegentheil, die vorgeſtrige 


Sache theuer büßen laffen. 


wickelt. 


. 
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Morning Poſt enthält noch Berichte über die 
bevorſtehenden Ausflüge des Herzogs von Bordeaux 
nach verſchiedenen Orten in England, ſo daß man im 
Publikum ſehr geneigt iſt, die Angabe der Gazette 
de France für eine bloße Erfindung anzuſehen, zu⸗ 
mal eine ſolche Maßregel nicht in den Gewohnheiten 
der Engliſchen Politik liegen und noch weniger durch 
die Engliſchen Geſetze autorifirt fein würde. Ueber⸗ 
dies iſt man der Meinung, daß ein Schritt dieſer 
Art dem Aufenthalt des Herzogs in London und 
den dortigen Legitimiſten-Zuſammenkünften nur 
eine übertriebene Bedeutung beilegen würde. 

Das Kabinet iſt unentſchloſſen, ob man die legi⸗ 


timiſtiſchen Deputirten Berryer, Larcy und Laroche⸗ 


jacquelin in der Kammer darüber zur Rede ſtellen 
ſoll, daß ſie dem Herzog von Bordeaux in London 
ihre Cour machten, nachdem ſie dem König der 
Franzoſen den Eid der Treue geleiſtet haben. Herr 
Berryer ſoll erklärt haben, er wünſche nichts mehr, 
als die gedrohten Interpellationen, denn er werde 
in ſeiner Vertheidigungsrede das Miniſterium die 
Was die Kammer an⸗ 
belangt, fo meint Herr Berryer bald fertig zu wer— 
den. Er ſei nur als Advokat und Konſulent des 
Herzogs von Bordeaux nach London gereiſt, weil es 
ſich darum handle, das dem Prinzen gehörige Schloß 
Chambord zu veräußern. Als Advokat brauche er 
ſich nicht um die politiſchen Geſinnungen ſeines Klien⸗ 
ten zu bekümmern, denn Herr Sauzet habe ja die 


Miniſter Karl's X., Herr Maris die Republikaner 


u. ſ. w. vor den Gerichten vertheidigt. Kurz, es 
hat den Anſchein, daß das Kabinet beſſer daran 
thun würde, die Sache fallen zu laſſen, denn die 
DOppofition würde mit den Legitimiſten Chorus 
machen. a 

Der Prinz von Joinville ſchickt ſich an, dem⸗ 
nächſt das Kommando einer See-Escadre in aktiven 
Dienſt zu übernehmen. Zu dieſem Zweck wird in 
dem Arſenal von Toulon eine große Thätigkeit ent⸗ 
In Betreff der Beſtimmung dieſer See⸗ 
Expedition herrſchen verſchiedene Gerüchte, worun⸗ 
ter das am meiſten Glauben findet, demzufolge der 
Prinz die Franzöſiſche Seeſtation im Orient verſtär⸗ 
ken ſoll. Man befürchtet noch immer, daß in 
Griechenland der Parteikampf zu ernſthaften Unru⸗ 
hen Anlaß gebe. 

Man ſcheint in Paris einzuſehen, daß man et⸗ 
was zu voreilig die Nachricht verbreitete, der König 
von Neapel hätte die Regierung der Königin Iſabella 
anerkannt. Fürſt Carini befindet ſich ſeit dem 1ſten 
l. M. in Madrid, und es verlautet noch nichts von 
dem Reſultat ſeiner Miſſton. 

Zu Anfang der heutigen Börſe war der Cours 
der Renten feſt; um 3 Uhr aber verbreitete ſich das 
Gerücht, es ſeien ſehr ſchlimme Nachrichten aus 


Spanien eingegangen, und die Franzöſiſchen Fonds 
wichen wieder. Es hieß unter anderem, Prim ha⸗ 
be ſich mit Amettler vereinigt; dem wird aber durch 
die Nachrichten von der Gränze widerſprochen. Dies 
Gerücht, welches ſeinen Urſprung in einem Artikel 
des Eco del Comercio vom 7ten hat, wurde 
heute früh von einigen hieſigen Blättern wiederholt, 
die ſich nicht die Mühe gaben, die Sache näher zu 
unterſuchen, eine andere Nachricht dagegen ſcheint 
gegründet zu ſein, nämlich, daß ernſtliche Unruhen 
zu Burgos, Granada und Monteforte ſtattgefun⸗ 
den haben. Man ſagt, daß das Franzöſiſche Kabi⸗ 
net, in Uebereinſtimmung mit der Engliſchen Re⸗ 
gierung entſchloſſen ſei, in Folge der letzten Nach⸗ 
richten in Spanien zu interveniren; dies Gerücht 
iſt indeß ſo unwahrſcheinlich, daß darauf kaum zu 


achten wäre, wenn es nicht auf die Fonds einge⸗ 


wirkt hätte. 
Ni ed e rel an d e 

Aus dem Haag den 16. Dec. Der den Ge⸗ 
neral⸗Staaten überreichte Geſetz-Entwurf zur Er⸗ 
gänzung der Mittel für 1844 und 1845 war von 
einer Denkſchrift begleitet, worin die Regierung 
zur Kenntniß bringt, daß ſie es zweckmäßig erachte, 
eine allgemeine Ueberſicht zu geben von ihren Abs 
ſichten hinſichtlich der dauerhaften Ordnung der Fi⸗ 
nanzen, (Alſo überall Oeffentlichkeit in der Finanz⸗ 
Verwaltung! Iſt auch das einzige Mittel zur Be⸗ 
ruhigung der Gemüther.) N 

Ueber die Mittel äußert ſich die Denkſchrift: Die 
Regierung berechnet, daß es unvermeidlich nothwen⸗ 
dig ſein werde, die außerordentliche Beſteuerung des 
Eigenthums zum wenigſten auf 35 Millionen Fl. 
feſtzuſtellen. Das Bedürftniß würde größer ſein, 
wenn nicht das durchlauchtigſte Haupt des Stamm⸗ 
hauſes Oranien, bekannt mit dem Finanz⸗Zuſtande 
des Landes und mit der Abſicht der Regierung, ges 
nügende Vorſorge zu treffen, den Wunſch zu erken⸗ 
nen gegeben, in kräftiger und zweckmäßiger Weiſe 
aus ſeinen Privatmitteln zur Unterſtützung des Schaz⸗ 
zes beizutragen, König Wilhelm Friedrich Graf 
von Naſſau hat ſich, für den Fall, daß die jetzigen 
Vorſchläge der Regierung geſetzliche Kraft erhalten, 
erboten, dem Reiche gegen 34 pCt. ein Kapital von 
10 Millionen vorzuſchießen, was in dem Vertrauen 
angenommen worden iſt, daß die dankbare Nieder⸗ 
ländiſche Nation weder die Bedeutendheit des Opfers, 
noch die gute Abſicht verkennen werde.“ 

Das Schreiben worin der Graf von Naſſau dem 
jetzt regierenden Könige unterm 6. November das 
obige Anerbieten macht, lautet im Weſentlichen: 

„Die Forderungen, welche mir noch zu Laſten 
des Niederländiſchen Staates zukommen, und wel⸗ 
che jetzt geordnet werden müſſen, belaufen ſich auf 
die bedeutende Summe von 4,259,241 Fl. 94 Cts., 
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beſtehend 1) in einem Vorſchuſſe für den Kanal von 
Gent nach Terneuzen im Betrage von 1,298,138 Fl. 
54 Ets., 2) in den Fonds zur Herſtellung des Ka⸗ 
nals von Voorne im Belange von 2,714,103 Fl. 
40 Ets., 3) in 494 Obligationen, welche für den 
Kanal der Grift zu Appeldoorn negozirt wurden. 
Dieſe Beiträge wünſche ich geordnet zu ſehen und 
zwar ſo, daß dem Schatze dadurch keine Laſt, viel⸗ 
mehr Vortheile erwachſen. Zugleich wünſche ich auch 
möglichſt zur Beſſerung des ſchlimmen Zuſtandes bei⸗ 
zutragen, in welchen ſich die Finanzen des Staates, 
in Folge der geringeren Preiſe der Oſtindiſchen Er⸗ 
zeugniſſe und der Abnahme der allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt, die hoffentiich nur vorübergehend fein werden, 
befinden. Ich kenne die Weiſe, in welcher Ew. 
Majeſtät hinſichtlich dieſes Zuſtandes Vorſorge zu 
treffen beabſichtigt, und habe, da ich darin Bürg⸗ 
ſchaften für die Zukunft erkenne, mich entſchloſſen, 
Ew. Majeſtät anzubieten: 1) zu Gunſten des Staa⸗ 
tes auf alle Forderungen, welche ich aus den Vor⸗ 
ſchüſſen für den Kanal von Gent nach Terneuzen zu 
machen habe, zu verzichten; 2) meine Forderungen 
in Betreff des Kanals von Voorne auf die runde 
Summe von 2 Mill. zu ermäßigen; 3) alle meine 
Obligationen auf den Kanal der Grift zurückzuge⸗ 
ben, wogegen ich meiner dafür geleifteten Bürgſchaft 
zu entbinden wäre, wonach mir dann eine Summe 
von 105,179 Fl. 79 Cent. zukäme, mit welcher 
Summe die von dem Amortiſations-Syndicat für 
mich wegen des Kanals von Charleroi gezahlten 
50,000 Fl. geſichert werden können; 4) zuzuge⸗ 
ben, daß ich für die Forderungen von 2 Mill. und 
55,000 Fl. kein anderes Recht an den Staat ha⸗ 
ben ſoll, als die reine Einnahme der beiden Kanäle 
beträgt, um mir vorerſt 34 pCt. jährliche Rente, 
und ſpäter die Ablöſung zukommen zu laſſen; end⸗ 
lich 5) dem Staats⸗Schatze al pari eine Summe 
von 10 Millionen Fl. zu 34 pCt. vorzuſchießen.“ 
55 Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 9. December. Nach 
einem in den letzten Tagen herausgekommenen Ukas 
iſt für das nächſte Jahr die zollfreie Einfuhr von 
Getreide in Eſthland geſtattet, dagegen die Ausfuhr 
von dort und anderen Ruſſiſchen Gouvernements 
derſelben Kategorie verboten worden. Hier ſcheinen 
ſich übrigens die Preiſe von Getreide etwas niedri⸗ 
ger ſtellen zu wollen, und würde dieſen Augenblick 
Roggen auf Lieferung im Juni mit No. 5. Angeld 
und No. 15. zu kontrahiren ſeyn. Ob es möglich 
ſeyn wird, zu dieſen Preiſen ohne Schaden aus dem 
Innern zu liefern, wird weſentlich davon abhän⸗ 
gen, ob wir gute Schlittenbahn während des Win⸗ 
ters bekommen. Geht es wie im vorigen Jahre, 
wo nur wenig Schlittenbahn binnen einer kurzen 
Zeit war, dürfte es ſchwerlich möglich ſeyn. 

Nach Briefen aus Tabris (aus engliſchen zu⸗ 


er 


bindung ſtünden. 


ſere Getreidepreiſe ſehr wenig geſunken find. 


verläſſigen Quellen), hat die Ruſſiſche Armee 
in Dagheſtan (in Georgien) eine große Nie⸗ 
derlage erlitten. Die tapfern Dagheſtaner, 
von ihrem Chef Schemil⸗Bei angeführt, ſchlugen 
eine Ruſſiſche Diviſton gänzlich aufs Haupt, töd⸗ 
teten 5 höhere Offiziere der Kaiſerl. Garde, mehrere 


Subalternofſtziere und viele Soldaten, und griffen 


hierauf mehrere Forts an, welche ſie im Sturm ein⸗ 
nahmen, wobei ihnen große Munitions- und Waf⸗ 
fenvorräthe in die Hände ſielen. Die Ruſſen be⸗ 
abſichtigen nun eine kräftige Invaſton in Dagheſtan, 
wozu ſie von allen Seiten Truppen zuſammenzie⸗ 
hen, um die erhaltene Schlappe wieder auszu⸗ 
wetzen. (D. A. 3.) 
Warſch au den 11. Dec. Der Polniſche Mi⸗ 
niſter, Staats⸗Sekretair Turkul verweilt noch in 
unſerer Stadt und iſt ſehr beſchäftigt. Man ver⸗ 
breitet deshalb verſchiedene Gerüchte, unter andern 
auch, daß ſeine Arbeiten mit dem Budget und über⸗ 
haupt mit den Finanzen des Landes in Ver⸗ 
Der Miniſter der Aufklärung, 
Uwarow, hat auch ſeinen Aufenthalt verlängert. 
— Aus dem Auslande iſt der General der Kavalle⸗ 
rie, General⸗Adjutant Sr. Majeſtät, Cziczeryn, 
hier eingetroffen. — Die Polniſche Bank hat ein 
Verzeichniß der Nummern von den Sprocentigen 
Schatz⸗ Obligationen 1. 2. 3. Serie, welche von 
1835 bis zum 1. Oktober d. J. ausgelooſt worden 
ſind, bekannt gemacht. — Man erwartet jetzt bald 
die Vervollſtändigung der Italieniſchen Opern⸗ 
Geſellſchaft durch glückliches Engagement der Sig⸗ 
nora Aſſan dri. Dieſe ſcheint in Petersburg den ge⸗ 
hofften Beifall nicht zu finden. — Die ganze ver⸗ 
wichene Woche hindurch haben wir ſehr unangenehme 
Witterung gehabt, wodurch die Wege ausnehmend 
verdorben und die Zufuhren ungemein erſchwert 
wurden, was wohl die Haupturſache iſt, daß 55 
8 
wurde durchſchnittlich bezahlt: für den Korſez Wei⸗ 
zen 204 Fl., Roggen 102 Fl., Gerſte 915 Fl., 
Hafer 64; Fl., Haiden 93 Fl., Kartoffeln 33 Fl., 
Spiritus galt unverſteuert pro Garniz 1 Fl. und 
11 Gr. — Im Wollhandel fortwährend ftill. 
(Bresl. 3.) 
Stadttheater zu Poſen. 
Sonnabend und Sonntag keine Vorſtellung. 
Montag den 25. December: Dritte Gaſtdarſtel⸗ 
lung der Madame Janik, Großherzogl. Badiſchen 
Hof Opern⸗Sängerin: Die Nachtwandlerin; 
große Oper in 3 Aufzügen, von Romani, Muſik 
von Bellini. — (Amina: Mad. Janik, als dritte 
Gaſtrolle.) a 
Dienſtag den 26. December zum Erſtenmal: Doc⸗ 
tor Fauſt's Zauberkäppchen, oder: Die 
Räuberherberge im Walde; Luſtſpiel mit Ge⸗ 
fang in 3 Akten von Hopp, Muſik von Hebenſtreit. 
Mittwoch den 27. December zum Zweitenmale: 
Doctor Fauſt's Zauberkäppchen. 
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Theatrum mundi. 
Montag den 25. und Dienſtag den 26. De⸗ 
cember: Pillnitz bei Dresden. — Hierauf: Die 
Schlacht bei Leipzig. 
A. Thiemer aus Dresden. 
Empfehlenswerthes Geſchenk. 
Buch für Töchter gebildeter Stände von 
J. Satori. (Neumann.) Mit 3Stahl⸗ 
ſtichen. 11 Rthlr. Bei E. S. Mittler in 


oſen. 

5 Name der Verfaſſerin iſt in der Schriftſteller⸗ 
welt ſo bekannt, daß es keiner weitern Empfehlung 
bedarf. Gerade auf dem Felde der Literatur für 
Kinder hat ſich dieſelbe beſonders durch den glückli⸗ 
chen Takt, mit dem fie den rechten, ans Herz ſpre⸗ 
chenden gemüthlichen, und für ein Kind verſtändli⸗ 
chen Ton zu treffen weiß, ausgezeichnet. Wir über: 
geben mit dieſem Worte der jungen Leſewelt einen 
wahren Schatz, deſſen gediegener Kern das Gold 
lauterer Moral, deſſen äußere Erſcheinung nicht min⸗ 
der gefällig und anlockend iſt. Die beigefügten Bil⸗ 
der ſind Zeichnungen nach bekannten Meiſterſtücken. 
Sauber und mit Geſchmack ausgeführt werden fie 
dazu beitragen, den Schönheitsſinn in den jungen 
Gemüthern zu wecken und ihm Nahrung zu geben, 
wie es denn Grundſatz iſt, vor das jugendliche Auge 
nur das wahrhaft Edle und Schöne zu bringen, da⸗ 
mit das äſthetiſche Gefühl nicht von dem rechten We⸗ 
ge abgeführt werde. Bei der innern und äußern 
eleganten Ausſtattung iſt der Preis doch ſo billig als 
möglich geſtellt worden. 

Literariſche Anzeige 


Mit dem 1. Januar 1844 beginnt ein neues Abon⸗ 
nement auf die 


Illustrirte Zeitung. 


Wöchentliche Nachrichten 
über alle 
Zuſtände, Ereigniſſe und Perſönlichkeiten der 
Gegenwart. 
Jeden Sonnabend eine Nummer von 16 Folioſeiten. 
Mit ?5 in den Text gedruckten Ab⸗ 


ildungen 
aus der 


Tagesgeſchichte, dem öffentlichen und geſellſchaftli⸗ 

chen Leben, Wiſſenſchaft, Kunſt, Muſik, Theater 

| und Moden. 

Vierteljährl. Pränumerationspreis für 
13 Nummern mit 350 Abbildungen 13 Thlr. 
Beſtellungen werden in allen Buch⸗ und Kunſthand⸗ 

lungen, in Poſen bei Gebr. Scherk, ſo wie 

in allen Poſtämtern und Zeitungs⸗Expeditionen an⸗ 


genommen, und erhalten Subſcribentenſammler auf 
10 Exemplare das IIte frei. 


Expedition der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. 

So eben erſchien und iſt in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben (in Poſen bei Gebr. Scherk): 
x Hiſtoriſcher und geographiſcher 


Atlas von Europa, 


Herausgegeben von Fiſcher und Streit. Revi⸗ 


dirt und mit den neueſten Aenderungen verfehen vom 


Lieutn. Böhm. In 32 Lieferungen. Preis jeder 
Lieferung von 4 — 5 Bogen Text und 3 Landkar⸗ 
ten nur: 4 Sgr. Auf 6 Exemplare 1 Frei⸗Exem⸗ 
plar. Das ganze Werk iſt auch vollſtändig in 6 
Bänden und einem Atlas von 82 Karten, für 4 
Thaler zu haben. (Bisheriger Preis: 8 Thlr.) 
M. Simion in Berlin. 


. Simion in Berlin. 
Ich bringe hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
ich für Schulden, die meine Gattin, Eugenia ge⸗ 
borne Blüche, kontrahirt haben ſollte, nicht auf⸗ 
kommt. Poſen, den 15. December 1843. 
Stanislaus v. Jaraczewski 
Durch die Königliche Regierung hierselbst ist 
unter dem löten November c. die bisherige Be- 
schränkung meiner Töchterschule aufgehoben, 
und mir fortan auch die Aufnahme von Kindern 
christlicher Eltern bewilligt. Die Prüfung 
eintretender Schülerinnen findet zwischen Weih- 
nachten und Neujahr Statt. 
Naumann 
Kloster-Strasse No. 10. 
Eingang auch alten Markt No. 43. 


Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung des hieſigen Schützenhauſes 
ſteht daſelbſt am 28. d. M. Nachmittags 2 Uhr 
ein Termin an. 

Pachtliebhaber werden dazu eingeladen; die Pacht⸗ 
bedingungen liegen zur Einſicht bereit bei den Vor⸗ 
ſtehern, Wronkerſtraße No. 18. 

Poſen den 14. December 1843. 

Krätſchmann und Klug.“ 


Nach Wunſch mehrerer hieſiger Einwohner bin ich 
bereit, jede Platina⸗Zündmaſchine für 1 Rthlr. das 
ganze Jahr hindurch zu repariren. 
Wilhelm e e e 
Neueſtraße No. 7 


Renee 
Seeed 
— Zu Neujahr ſtehen 40 Stück = 
2 ſtarke Maſtochſen in Kotlin, 38 
Meilen hinter Pabianice und 3 Meilen von S 
2 Petrikau, im Königreich Polen, zum Verkauf. S 
See eee 


Zwei egale Apfel⸗Schimmel mittlerer Größe, fünf⸗ 
jährig, guter Race, beides Stuten, ſtehen im HO. 
tel de Baviere zum Verkauf. 


L. F. Podgorski 


aus Berlin in Breslau und Poſen, 
Breslauer⸗Straße No. 30. (Parterre⸗Lokal im Hauſe) 
Hotel de Rome und de Saxe vis-à- vis, 


offerirt fein affortirtes Lager feinſter Herren-Anzüge 
zu billigen aber feſten Preiſen. 


Leinwand, Tiſchzeug und baumwollene 
weiße Waaren empfiehlt zu außerordentlich billigen 
und feſten Preiſen, unter ſchriftlicher Garantie der 


N Machtheft der Leinen, die neu etablirte Handlung v von 


Theodor Schiff, 
Markt No. 66. erſte Etage im Zten Haufe von der 
f neuen Straße. 
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SISISIER 


empfiehlt sein, durch directe 
Sendungen brillant assortirtes 255 
Mode- 
5 
1 der geneigten Beachtung eines 
N hochgeehrten Publikums. 
eee eee 
garren- Handlung volfändig aſſortirt und 
allen Anforderungen Genüge zu leiften im Stande 
iſt. Wir hoffen um ſo mehr das Vertrauen gegen 


IE S.Lipschütz.\ 
Magazin 
für 
Einen hohen Adel und geehrtes Publikum erlau⸗ 
ben wir uns hierdurch in Kenntniß zu ſetzen, daß 
uns zu rechtfertigen und zu ſichern, als wir uns 
ſtets eifrigſt bemühen werden, unſere geneigten Ab⸗ 


Dina esI.-Str. 2. mi de 
Herren, 

unſere Sehnupf⸗, Rauchtabak⸗ und Ci⸗ 

nehmer aufs reellſte, billigſte und prompteſte zu be⸗ 


Unterzeichneter ‚empfiehlt einem geehrten Publikum 
ſeine große ächte Pariſer und eigner 
Fabrik 


Blumen⸗Niederlage. 


Verſorgt mit einer großen Auswahl der beſten 
Gattungen von Blumen, die die menſchliche Hand 
zu bereiten im Stande iſt, dabei dem Geſchmack und 
der neueſten Mode ſo entſprechend, daß ich mir 
ſchmeicheln darf, daß Niemand in Poſen einen Vor⸗ 
zug haben kann, da meine Waare, was die Güte, 
den beſten Geſchmack und den mäßigen Preis anber 
langt, alle übertrifft, was ſehr natürlich iſt, zumal 
ich ſolche ſelbſt fabrizire und en gros beziehe. 

Zugleich beehre ich mich ein hohes Publikum in 
Kenntniß zu ſetzen, daß nur bei dem Unterzeichneten 
die vollſtändige Auswahl in den beſten Gattungen 
Parfümerien aus den ausländiſchen Fabriken 
Frankreichs und Englands, und zwar alles das, 
was der gute Ton und die vorzüglichſte Toilette ver⸗ 
langt; ich hoffe, daß nach genommener Ueberzeu⸗ 
gung von dem Geſagten ein geehrtes Publikum mir 
das Zutrauen ſchenken wird. 


Orlowski, 
im Bazar zu Poſen. 


Friſche Pfundhefe vorzüglichſter Qualität bei 
A. N. Kuczynski, St. Martin 69. 


Der Niederlage⸗Schein No. 157. vom 26ften Ok⸗ 


dienen. iſt mi ird hi 
tober 1843 iſt mir verloren gegangen und wird hier⸗ 

Gebrüder Landsberg, mit annullirt. Pofen, den 22. December 1843. 

Breite Straße No. 27. dea a u. 
amen Sonntag den 24ſten December 1843 | In der Woche vom löten bis 21ſten 
5 wird die Predigt halten: December 1843 ſind: 
er 

Kirch en. 720 0 1 | age e 


männl.] weibl. 


Knaben. | Mädch. 


Paare: 


Geſchl.] Geſchl. 
‚Connor, Kreuzkirche. . Hr, UN, Ache Pr a 0 auB: 3 see 1 — 
den 25. Decbr. erſelb 
den 26. Decbr. = pred. Friedrich . Cand. Safe 
en 9 9 Kirche.. = Eonf.-R. Dr. Siedler — — 1 1 
Decbr. Derſelbe (Abendmahl.) 5 
den 26 Deebr. Derfelbe 8 
Garniſon⸗Kirchhee „Div.⸗Pred. Nieſe — 1 1 2 — — 
den 25. Dechr. . Div.⸗Pred. Simon 
den 26. Decbr. „M ⸗O.⸗Pred. Cranz 
Dolikirche „Pn. aa pe —— 2 — 1 2 — 
den 25. Decbr. „Can. Jabezynski 
pf 1 5 Decbr. 90 ah a 
Fertietch !! = Manf. Fabiſch — 2 1 — 
den 25. Dechr „Can. T. Kilinski 5 2 
den 26. Dechr. = Manf, Fabiſch 
St. Adalbert⸗Kirche .. .I = Manf. Celler — 1 2 1 1 — 
den 25. Decbr. Derſelbe 
den 26. Decbr. Derſelbe 
St. Martin⸗Kirche , „Dekan v. Kamienski — 2 1 3 ee, 
den 25. Decbr. Derſelbe 
den 26. Decbr. Derſelbe 
zu: Kath. Kirche... = Vic, Ströfel = Präb. Grandke a 1 . — 
den 25. Decbr. = Dir. Bogedain = Mr, Amman \ 
den 26. Decbr. „Pr. Grandke Derſelbe { 
alle 10 05 I Pr. Stamm —— — — 
155 de 25. Decbr. —Präb. Scholtz Präb. Stamm 
den 26. Dechr, „Präb. Stamm 
Pr Re grad, Schweſt. | = Eler, Wojciechowski — En > — 58 
den 25. Decbr. „Cler. Danielski 
den 26. Dechr. = Eler, Grützmacher 
Summa 10 —Summa.,., 10, FTI TDI 10 1 


